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Gerard Manley Hopkins Di1e Wortreiche der Augen

FEinblicke 1n se1ın Werk durch die Übersetzung seiıner Gedichte

Gerard Manley Hopkins wurde 844 1ın Stratford/Essex als aıltester Sohn eıner
wohlhabenden Famiuılie geboren. Er verbrachte se1ne Schulzeit 1m Internat Hıghgate
School] 1n London, den School] Poetry Prize SCWaANN und studierte Ballıol
College Altphilologie. In dieser elıt lernte GT Dıigby Dolben kennen, für welchen
CI, einıge Forscher heute!, auch nach dessen ftrühem Tod zeıtlebens 1ne
platonısche Liebe empfand. S66 konvertierte Hopkins, durch Kardınal
Henry Newman und das Oxford Movement, Zzu katholischen Glauben. ach
reitlicher Überlegung, ob sıch dem Benediktinerorden oder der Gesellschaft Jesu
anschließen ollte, Lrat C S65 dem Jesuıtenorden be] Schritte, auf die seıne amı-
lie mıi1t Befremden reagıerte. Zuvor hatte alle seıne Gedichte verbrannt und dies
lakonıisch 1n seiınem Tagebuch als die „Lötung der unschuldigen Kındlein“ VE -

merkt.
Hopkins verbrachte seın Novızıat ın anresa House, Roehampton. Ab S70 ab-

solvierte Zzuerst eın dreijyahrıges Studium der Philosophie, dann der Theologıie.
Zunächst WTr Priester 1n verschiedenen Gemeınden, anderem 1ın eiınem
Slumviertel 1n Liverpool. Ab 887 unterrichtete Stonyhurst College, än
cashıre, dann 1n St Beuno’s, Wales, und ZOB 884 ach verschiedenen anderen
Statiıonen ach Dublın, Protessor für Altphilologie Catholic Universıty
College wurde. Seine Gedichte gelangten seiınen Lebzeıten nıcht ZUur Veröffent-
lıchung, un:! LLUT eın kleiner Kreıs VO  > Freunden, die nıcht ımmer Verständnis für
deren heute als bahnbrechend yeltende Sprache zeıgten, bekam S1€e Gesıicht.

889 starb Hopkıns TIyphus. Heute WITF:! d ANSCHOMMEN, gleich ach seiınem
Tod se1 eın Teıl seıner Aufzeichnungen vernichtet worden. Hopkins 1St auf dem
Friedhoft Glasnevin in Dublin begraben. ST 1918 vab se1n langjähriger Freund, der
AÄArzt Robert Bridges, einen Sammelband der Gedichte heraus. Damıt begannen die
Veröffentlichung und vielfach begeisterte Rezeption VO Hopkins’ Werk, dem
auch Tagebücher, Brietfe und theologische Schrıiften, W1e€e Predigten und Autzeich-
NUNSCNH Exerzıitien gehören.
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Ekstasen des Sehens

Warum gebe ıch diesem Artikel, welcher eın Übersetzungprojekt der britischen T i:
teraturwissenschaftlerin und Autorıin Emily Jeremiah und mI1r vorstellen soll, die
Überschrift „Die Wortreiche der Augen” ? Die Formulierung verknüpft den Be-
reich der visuellen Wahrnehmung miı1t dem der Worte uch hören WITr „Reichtum“
mıt und spielerisch, gemäfßs der Wortbildung des Begriftfs „Durchreiche“ „ Wort-
reiche“ 1n jenem Sinn, da{fß dıe ugen dem Menschen dıe Worte „zureichen“ Fur
Hopkins 1St der Sehsinn der Kernsınn. Augustinus’ Auffassung, der das Auge stell-
vertretend für alle Sınne SCUZLES 1St der seiınen ahe Deshalb erd 1er 1U ımmer
wıeder VO Sehsinn die ede se1ın und VO der Inspiration, die bei Hopkıiıns CNS
damıt verknüpft 1St

All CYCS see”, eıne VO  - Robert Thornton edierte Materialsammlung
Hopkins?, habe iıch ımmer auch begreiten wollen: Nıcht LL1UT als gekürztes Satzge-
tüge eın versteckter Relativsatz: „All that CVCS “  see”, W AaS diese Zeıle eines Gedichts
1n Wirklichkeit iSt, sondern, losgelöst VO Zusammenhang, auch als metaphorische
Wendung: „Alle meıne Augen sehen“ nıcht 1Ur e1in Augenpaar sondern der ıch-
ter Ist, W1€e 1n alter, vieltaltiger Vorstellung der Kulturgeschichte mıt Augen besät, 1St
„augenselıg“, „sehselig“. [Daraus erg1bt sıch be] ıhm der Reichtum seliner Sprache.
Johann Georg Hamann, der ungefähr 1:00 Jahre VOLI Hopkıns lebte, hat viel Erhellen-
des ZU 'Thema Sprache geschrıeben, gerade auch ZUHT poetischen. Seine erühmte
Aussage: „Sınne reden nıchts als Bilder. In Bıldern esteht der Schatz mensch-
lıcher Erkenntnis und Glückseligkeit“ ruft mMI1r Hopkins 1Ns Gedächtnıis.

Hamann we1lst anderem darauf hın, da{fß das Sehen und die Sınne ber-
haupt die Sprache anreıichern; da{ß sıch beide gegenseılt1g beeinflussen; da{fß Sprach-
bılder und Hopkiıns’ Lyrık 1St prall davon ber das Sehen entstehen. Schlägt INa

eiınen oröfßeren Kreıs, enthält der Satz auch dıe Idee VO Lesen des ‚Buchs der
Natur  . Wenn der Mensch dieses aufnımmt, wırd mı1t Worten begabt enn (SOi1
selbst 1st; laut Hamann, eın Schrittsteller. (sott 1St „der oet Anftane , und
wendet sıch NOT allem ıhn, WE bıttet: „Rede, dafß iıch ıch sehe  CC Es scheint
mMIr, INnan könne diese Bıtte ber Hopkins’ Werk stellen.

In seınen Gedichten 1St das Sehen als sprachbildende Kraft überall vegenwaärtıg,
auch 1n seınen Prosaschriften. Die Tagebücher sınd epragt VO  — elıner Ekstase des
Sehens. Claude Abbaott formuliert 1mM Vorwort seıner Ausgabe VO Hopkins’
Brieten: „Eın Mann, für den die Welt des Sehens auf höchst trıumphierende Weı1se
exIistlert.“

Da{fß Hopkins auch eın herausragendes Talent 7A08 Zeichnen besafß, WCI111 dies
auch ımmer L1LUT amateurhaft betrieben hat, steht damıt natürlich 1im Zusammen-
hang. Auf diesem Gebiet haben ıh die Präraffaelıten, die Oxtorder „paınterpoets“
und VOT allem deren Galliıonsfigur John Ruskın mi1t seinem Aufruf SCHAUCI, e1nN-
gehenden Naturstudien deutlich epragt.
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Dichten heißt rühmen

UD1ie fünfte Strophe selnes oroßen Gedichts .The Wreck of the Deutschland‘ das
ach sıebenjährıgem Schweigen verfaßste, 111 ıch herauslösen. Das Gedicht,

dem ıhn se1n Rektor ermuntert hatte, das dann aber seiıner eigenwillıgen,
unkonventionellen, schwer tassenden Sprache VO der ordenseigenen e1lit-
schrift „ Ihe Month“ abgelehnt wurde, schildert den Schiffbruch der „Deutsch-
land“ 1MmM Armelkanal. Auf dem Schift befanden sıch fünf tranziıskanıiısche Nonnen,
dıe ihres Glaubens 1NSs Exil Singen. Das Gedicht 1St aufgeladen mMI1t dem (ze-
dankengut VO  2 Ignatıus VO Loyola auch andere Eıinflüsse, W1€ die VO IThomas
VO  e Kempen, sınd spürbar:

kıss hand
To the9 lovely-asunder
Starlıght, waltiıng hım OUuUt of ıt; and
Glow, olory in thunder:
Kıss hand the dappled-wıth-damson WEeSstTt.

Since, though he 15 under the world’s splendour and wonder,
Hıs MYSTELY MUSLT be instressed, stressed;
For hım the days MIGET hım, and bless when
understand.

Kuflßhände wert iıch
Den Sternen, leblich-verteiltes
Sternenlicht, ıh herauswınkend; un:
Glorie, Glut 1n dem Donner;
Kufhand ZU zwetschgengetüpfelten Westen:
Weıl, WE auch Weltglanz und Wunder 1st,
Muf( se1ın Mysterium inwiırken. wırkend werden;:
DDenn ıch orüfß hn, WEeNnNn iıch iıh sehe, preıise, WeNnNn ıch
verstehe.

Diese Zeilen sprühen VOT Begeıisterung ber die Schöpfung. Glaubenssicherheit
„roped wıth always“, W1€e 65 1in der Strophe vorher heißt „immer veseilt an  Da dasWort der Bıbel

Der ımmer wıeder LICU angeschlagene Ton 1n Hopkıns’ Gedichten 1St der des
„Praise”, des Rühmens. „Poectty 15 praise” 1st 1ne seıiner klaren Deftfinitionen.
„Instress“ ist eıne Wortschöpftung Hopkins’ un: INM:! MmMI1t „1INScCape” be] ıhm
eın Zentralbegritt. „Instress :, das WIr mI1t „Inwirkung“ CInSCADE? mı1ıt „Ingefüge“)
übersetzen, 1St entstanden AUS dem Streben, Namen haben; Namen, die die ırk-
kraft, das sıch ge1st1g Einprägende der Dınge eınerseılts un das fürs Auge, für die
Sınne Wahrnehmbare andererseıts fassen. 7u beiden gyehört aber für ıhn die Oppe-
lung der Dıinge (SOtt: Sıe tıragen 1n sıch seıinen Geınst, sınd durch ıh hervorge-
bracht. S1e gehören auch ZU Motıv der „Inspıiration”, enn diese ereignet sıch NUT,
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WwWenn „instress“ un:! „inscape“ VO Menschen aufgesogen werden und ıh 1m In-
nersten erreichen.

Eın anderes Gedicht, das Hopkins 1877 während eıner reichen Schaffensperiode
vertafte, ISt:

Hurrahıng 1n Harvest

Summer ends 1NOW, 110 barbarous 1n beauty, the stooks rıse
Around: above, what wınd-walks! what lovely ehaviour

silk-sack clouds! has wilder, wilful-wavier
Meal-drift moulded AYASIG and melted ACTOSS skies?

walk, ıtt ıft Uup heart, CYCS,
Down al that glory 1n the heavens ylean OUTr Savıour;
And, CYCS, heart, what looks, what lıps yeLrl DaVC YOU
Kapturous love’s greeting of realer, ot rounder replies?
And the AaZUFrÖOUS hung hılls A hıs world-wielding shoulder
Majestıic stallıon stalwart, very-violet-sweet!-
These things, these thıngs WEIC here and but the beholder
Wantıing; which LW when they OTIGCeE HIC
The heart W1nNgS bold and bolder
And hurls tor hım, half hurls earth for hım off under hıs feet.

Erntejubel
Der Sommer hört auf; schocken. 1n Schönheit erheben sıch Hocken
Rundum:; hoch oben, welcher Wınd-Wurt! welch s1u(Se Allüren
Von Seidensack-Wolken! hat sıch wiılder, iıchwillig-welliger
Je Mehl-Drift geschmiegt un: aufs Blau?

Ich geh, hebe auf, heb auf Herz, ugen,
Ab al dıe Pracht 1n den Hımmeln, lesen den Heıland;
Und ugen, Herz, welche Blicke, Lıppen gaben
Verzückt euch denn Liebesgrüße VO wahrerer, klarerer Art?

Hügel azurıg gehängt sınd ıhm Weltwalte-Schulter,
Herrlich einem wuchtigen Hengst gleich, viel-veilchen-lieb!-
I dies alles, alles W ar hıer, 1U der Beschauer
Fehlte:; dann, WENN die beiden sıch treffen,
Baumt Flügel das Herz auf kühn, kühner
Und reißt iıhm, halb reilst die Erde ıhm tort VO den Füßen

Die Welt braucht den sehenden, den hingerissen sehenden, S1€e wachsehenden
Menschen. Hopkıns schreıibt einmal: „ Wenn du lang anstarrst, scheıint

zurückzustarren“; EPST: ann erfährt S1e ıhren höchsten rad Lebendigkeıt.
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Prallen Seher un Gesehenes aufeinander, entsteht tür kurze elt kosmische Eın-
eıt. Die Trennungslinte zwıschen Innen un! Außen, 7zwischen Subjekt und Objekt
brichtTG Es 1st ein Moment der Entgrenzung, 1n welchem die Schwerkraft
überwunden wırd auch der Moment der Inspiration, dem das Gedicht selbst se1ne
Entstehung verdankt durch das 6S abhebt“ Es geht das Verschmelzen mıt
der Natur, ın die Gott inkarnıerte, die Manıtestation Csottes ISt. Die Hügel repra-
sentieren (sottes Schulter un: werden mıt einem Pferdekörper verglichen. iıne
sinnlich verankerte, alttestamentarische un!: miıttelalterliche Bildlichkeit aufrufende
Gottesvorstellung. Hopkiıns’ Freude Hengsten, die die Begeıisterung Junger
Mädchen eriınnert, trıtt übrıgens ımmer wıeder ZUuTLage.

Fur Hopkıns erwıes sıch Duns S5Ccotus, auf den 1872 stiefß, als entscheidende
Entdeckung. Dessen Konzept der Eıgenart „haecceıtas“, „thisness“ eines jeden
Dıngs, die CS VO allem anderen unterscheidet und se1ne gleichzeıtige Aufgehoben-
eıt 1ın der Eıinheitlichkeit, 1m Se1in iın Gott, wurde AT tragenden Gedankenge-
bäude für se1ın Schaffen.

Die Wiıchtigkeıit der visuellen Wahrnehmung, die alle andere Wahrnehmungen
mıt einschlie{fßt und deren Ziel 1m Relig1ösen liegt, findet INanl auch überall 1n Hop-
1NSs Prosaschriften, verstärkt 1n der Abhandlung „Frrom the Orıgın of Beauty”
un: VOT allem 1n „Journal“ und „ Dra

Eın ekannter Tagebucheintrag 7A06 Glockenblume 128 Maı S/Ö lautet: „I
NOW the beauty of OUT Lord Dy It.  I Z den Augen, die die Welt 1m eben beschrie-
benen Sınn tassen, gehört für Hopkiıns auch eın wacher Korper. Das Augenlicht,
könnte Ianl SApCIL, o1bt der Welt 1Ur dann eınen Scheıin, WECI11) weder Trägheıt, och
völlıge Vergeistigung die Oberhand gewınnen. Im Brief VO September 1866
seınen Freund Bauillie, iın dem se1ıne Theorie Z Qualität VO Gedichten vorstellt,
schreıibt der „DPOCLILY proper” den höchsten Wert Er tährt fort:

„Jas Wort Inspıration wırd keıne Schwierigkeiten machen. Ich meıne damıt 1ne Gestimmt-
heıit, der 1ne große, eigentlich abnormale veistige Schärte gehört. : ]D)iese Stımmung trıtt
durch verschiedene Faktoren auf 1mM allgemeınen physischen, WI1€ ZzuLE Gesundheıit oder Luft-
bedingungen oder, prosaisch das se1n INAay, der zeıitliche Abstand eiıner Mahlzeit.“

Fuür Hopkıns WT dıe Präsenz der physischen Dimension des Lebens auf wıder-
sprüchliche Weıse Intens1v vorhanden.

Der Ausgangspunkt des Projekts: Die Käfiglerche
„Auf dem Rücktflug ZUur Erde“ lautet die Überschrift e1ines Artikels, den ıch nach e1-
EG Vortrag ber ein Gedicht Hopkıns’ „Ihe Caged Skylark“ für die Badische
Zeıtung schrieb. Emily Jeremiah und ıch machten beim UÜbersetzen eine Beobach-
Lung, dıe wieder mıt uUuNseTITCIN Thema der Inspıration zusammenhängt. Genauer C
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Sagt Miıt der „Käfiglerche* entstanden 1877 ng Projekt We:ı] der
Ausgangspunkt für UNsSCIEC Entdeckung iınhaltlicher Entwicklungslinien WAaLTl, ll
iıch 6S Jer austührlicher vorstellen:

The Caged Skylark
As dare-gale skylark scanted 1ın dull CAapCl,
Man’s mountıng spırıt 1n hıs bone-house, INCAanN house, dwells
That bırd beyond the rememberıing hıs tree tells:
Thıs 1n drudgery, day-labouring-out lıfe’s ABC

Though aloft tu perch DOOL low
Both SINg somet1ımes the SW eetesT, spells,
Yet both droop deadly somet1ımes 1in theıir cells
Or wrıing theır barrıers 1n bursts of tear Pasc

Not that the sweet-Iowl, song-fowl, needs rest

Why, hear hım, hear hım babble and drop down hıs HESL;
But hıs OW': nNeSstT, 1ıld HESE; prison.
Man’s spiırıt 111 be flesh-bound, when tound al best,
But ncumbered: meadow-down 15 NOLT distressed
For raınbow footing IT 1LLOT he tor hıs bones risen.

Die Käfıiglerche
Wıe 1ne Sturmtrotzlerche 1n dumpfem Käfıg kümmert
Wohnt des Menschen erklimmender Gelst 1m Leıibhaus, Schmalhaus
Der Vogel entrückt der Erinnerung freıe Fjalls;
Jener 1n Schinderei, seınen Lebtag verschuttend.

Wenn auch aut Grasboden, Stange oder nıedrigem Podest,
Sıngen S1E beide heblichliebste Zauberlieder
och hängen S1e todmatt manchmal 1ın iıhren Zellen,
Wringen dıie Gıtter auch 1n Ngst- und Wultantiällen.

Nıcht da{ß der Suülßßvogel, Sıngvogel keine Ruhe raucht
Hor iıh blofß, hör ıhn lallen un tallen 1n se1n Nest,
och se1ın eigenes Nest, Wıldnest, keın Kerker.

Des Menschen Geıist wiırd fleischumschlossen seın 1mM besten Fall,
och unbeschwert: Wiesenflaum kommt nıcht 1n Not,
Tanzt über ıh eın Regenbogen, noch durch seinen Leib erhoben.

In dem Gespräch, das WIr diesem Sonett tührten, WIr uns eIN1g, da{fß WIr
VOT allem 7wel Worte anders akzentujeren wollten als vorherige Übersetzungen:
„bones risen“ Schlufßß des Gedichts, das bıslang miıt „auferstandenem Gebein“
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übertragen worden W ATr. In den ersten drei Strophen 1St VO  } der Lerche die ede
Lerche und Mensch werden durch eınen Vergleich mıteinander verknüpftt. Beide
tführen eın eingeengtes Daseın 1n Käfıg und KöOörper. as Sıngen der Lerche meınt
auch das dichterische Sprechen MmMIt. Zauberspruch, magısches Sprechen „spell®
des Dichters. „Mean house“ W ar 1mM Englischen einmal das Armenhaus
assOz1lerten WITr „Schmalhans“ un! entschieden u1nls für „Schmalhaus“. Im Hın-
überdenken ZU Wort „bones“ der etzten Zeıle, das mi1t dem „Schmalhaus“
korrespondiert, wählten WIr das Wort “Leib: Wır wollten eın einsilbiges, rund
klingendes Wort, W as das deutsche „Knochen“ nıcht 1St. Vor allem aber verwendet
Hopkıns mehrtach 1n seinen Prosaschriften „bones“ 1m Sınn VO „body“ „Gell“
der nächsten Strophe verweıst och einmal auf das Leben VO  - Vogel und Gelst 1ın
Enge un: Gefangenschaft steht parallel „IHCAH house“. uch evoz1.ert die
asketische Lebensweise des Ordensmanns.

Das Gedicht entstand 1im selben Jahr, ın dem Hopkıns Z Priester geweiht
wurde. Ihn mu{ 1in diesem Jahr die Tatsache TICU beschäftig haben durch die 5Sym-
bolik der Endgültigkeıt dieses Schritts und durch die mMI1t diesem verbundene Erlan-
SUuns des „Charakter sacramentalıs“ da{fß seıner dichterischen Sprache weıter
un: verstärkt Zügel anlegen, sS1e korsettieren musse. Der Orden erlegte ıhm keinen
Schreibverzicht auf, aber Hopkins’ Gefühle und Überlegungen könnte 1111l viel-
leicht mIıt der Formel des „vorauseılenden Gehorsams“ autf den Punkt bringen.
„Dangerous” heißt CS eiınmal be] ıhm VO  = der Kunst „does Selt dancıng blood“
„bringt das BlutZTanzen“ Worte sınd be] ıhm VO hohem sinnliıchem Wert Sıe
sınd dreidimens10nal, S1e haben eın eıgenes Wesen, eıne eigene Leiblichkeit.

Kunst wurde 1n der viktorianıschen Epoche der Ordensgeschichte als Un
wichtiges, Ja als Zeitverschwendung betrachtet. Konventionalıtät pragte das Kliıma:
die 1ın Predigten EHWArtete Sprache der Priester sollte keıine Extravaganzen zeıgen.
Hopkins wurde übrıgens mehrtach während se1iner Priesterlaufbahn seıner
wunderlichen Bılder, Vergleiche und Wortnachbarschaften Predigtverbot erteılt.

Die vierte Strophe des Gedichts beginnt mI1t eınem Bild Der menschliche
Ge1lst wırd dem Flaum der Wıesen zugeordnet, der menschliche KOrper dem Re-
yenbogen. Die vorgebrachte Hoffnung WIrFr sahen 1MmM „wıll  CC der ersten Zeıle eın
klares Futur, vielmehr eiınen Modalwert Annahme oder Wunsch 1St dies: Geist
b7zw. Seele und Leib sollen sıch eıner harmoniıschen Einheit verbinden, sıch
wen1g gegenseılt1g Schaden zufügen, W1€ dıie zerbrechlichen Blüten vielleicht
Löwenzahn, Kerbel,; Geißfu{fß und der Regenbogen.

Wann? „When tound al best  < eıne Bedingung die sıch, fühlen WIT, nıcht 1Ur

aut den „Jungsten Ta g CC ezieht und auf die 1mM Neuen lTestament verheißene eCue

Geıistleiblichkeıit, VO der das Gedicht Ja spricht, sondern WIr sehen auch och eıne
andere Bedeutungsschicht: Denn dann, WEeNnNn eın Gedicht entsteht, o1bt das
Thema, dessen sıch der Dichter bewulflißt 1St, aber auch das thematische Treibgut, des-
SC  e Auftauchen ıhm >ünterlauft“.
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SO annn IinNnan auch eın durchaus ırdısches Gegenbild dem der eingesperrten
Lerche sehen: eın zeräumı1ges A Leibhaus‘, das auch schon 1m hıesigen Leben 1im
Eınklang ebt miı1t dem Z ıhm gehörenden (Geılst ungekrümmt, VO ruck befreit
un! VO  e Selbstgeifselungen verschont. Hopkıns schreıibt 1m ournal“ 18 dep-
tember 1875 einen Alptraum skızzıert, be] dem sıch „CLWA: oder Jemand“ auftf
seıne Tust un: der ıh Urz 1n eınen Zustand der Lähmung tführt S 1e
mich denken, da 1n der Hölle die Seelen 1n iıhren Körpern eingekerkert sınd WI1€e
1n eınen Kerker 1ne Stelle, die ze1gt, W1e€e sehr be]l Hopkıns Biılder diesseitiger
und Jjenseıter Welt verwoben Ssind.

So haben WIr für „rısen“ „erhoben“ vewaählt, das u1nls auch klanglich durch seinen
O=-LEautf PasscChH scheint. „Flesh-bound“ 12) als ein Komposıtum, 1sSt W1e€e „1CE
bound“ gebaut eın 1mM Eıs eingeschlossenes Schiff oder W1€e „earth-bound“, eLwa
bel eıner Rakete: „ AUT dem Rücktflug ZUT Erde“ Ja eın Rücktlug ZUu Irdischen
tragt sıch 1er ach diesem anderen „Schrıiftsinn“. uch ein Verbindungsfaden
wiırd siıchtbar Z Schluflß des Gedichts „Erntejubel-: Denn auch 1er 1mM Lerchen-
gedicht schwingt der Gedanke der Inspıiration mıt eın leichter Körper als richti-
CS Pendant ZUT: Seele W1€e der Schwebezustand V Delphinen 1m Wasser,

Forscher, ihnen die Fähigkeıt Spıel und Kreatıvıtät oibt.
ach diesem Ausgangsgedicht uUuNseres Projekts sahen WIr die Thematik der

Inspıration ımmer Ööfter 1n Hopkıns’ Werk aufleuchten un: erkannten damıt NECUEC

Sınnstraänge.

Sonette der Trostlosigkeit
Schauen WIr auf die Gedichtgruppe, die als dıie „Sonnets of desolation“ in die 1te-
raturgeschichte eingıngen und 7zwischen 885 un: 887 entstanden: Hopkins
schreıbt 1ın bezug auf S1Ce September 885 1n eiınem Briet Bridges: „Bald
werde iıch dır einıge Sonette schicken, fünf oder mehr. Sıe kamen als ungebetene
Inspiration und meınen Wıillen.“

Die Reihenfolge der Entstehungszeıt dieser Gedichte, die nıcht als Zyklus kom-
ponıert wurden, sondern 11UTr eıner Phase einheıtlicher Stimmungslage entspringen,
1St bıs heute ungeklärt. S1e sınd RBURG als lose Einzelblätter erhalten. Es o1bt Hınweise
darauf, da Hopkins gegenüber Bridges, der der Konversion sel1nes Freunds und
seinem Eıntritt 1n den Jesuıtenorden, übrıgens auch den meılsten Gedichten, außerst
skeptisch gegenüberstand, eıne Reihenfolge präsentierte, die beschönigen sollte: Er
wollte 1nNe€e Stimmungslınie vortäuschen hın innerer Getafßtheit und 1ICUu auf-
keimendem (sottvertrauen.

Was WIr herauslösten be] UNSCTIECIN UÜbersetzen Ist;, dafß die sechs Gedichte alle
eınen poetologischen Gedanken bergen Anspielungen auf Ton und Stimme und,
damıt verknüpftt, das Phänomen der Inspıration. Allerdings mMI1t eıner Eingebungs-
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AT die AUS der Sıcht des Dichters „versiegter Inspıration” und „Antunspiration“
gleichkommt. Fuür u1ls und Hopkins’ Leserschaft siınd dies jedoch Texte VO e1IN-
dringlich-dissonanter Ausstrahlung.

Wır nehmen d dafl die beiden Sonette „Patıent, hard thıng  CC und „My OW: heart
let INOTEC aVe pıty on  D Gedichte, die eın Zuversichtsschimmer durchzieht
WMEFSE vertaßt wurden. In den weıteren vier oreift dıie Verzweıiflung Platz, das
Grauen, die Selbstzerrüttung. Aus allen sechs Gedichten spricht 1es „Instress”
un: „InscCape- Christiı iın der Natur Basıs für Hopkins’ Selbstverständ-
N1S ottenbart sıch ıhm nıcht mehr. IDIEG vier Gedichte, VO denen WIr annehmen,
da{ß S1e die spateren sınd, enthalten alptraumhafte Bilderfetzen. Sıe zeıgen eın VEeEI-

ZeITTIGSs Bı  = VO Hopkıns’ eigenem Menschseın, auch dessen physıscher Dımension
und lassen erahnen, da{fß Selbstmord eiıne CEWOSCHLIC Frage W Aar. S1e verneınen, Ja VeEI-

letzen den „Leib CHhAste:, WE WIr Hopkins’ VO Duns Scotus gepragtem In-
karnationsverständnıs tolgen.

Die 7wel verbleibenden Gedichte der „desolate poems”-Gruppe, die WIr als die
zuletzt entstandenen ansehen, sollen 1er abgedruckt werden. Be1l der Übersetzung
ze1gt sıch 1n esonderem Ma{iß, da{fß WIr nıcht ylätten un: zurechtrücken wollen.
Vereinzelungen VO  m Worten, dıe Hopkiıns 1n dieser spaten Phase ıhres S
CADe und „instress“, ihrer „selfhood of words“ willen manchmal nıcht mehr 1n die
5yntax einband, die Satzbrüche, die Entstellung vangıger Formeln sollen sıchtbar
leiben.

No [9)  ‚9 there 15 1LLOIMC Pitched past pıtch oft orief,
More wıll, schooled Al forepangs, wiılder wrıng.
Comtorter where, where 15 VOUTF comforting?
Mary, mother of US, where 15 yOUL relief?
My cr1es heave, herds-long, huddle 1n maın, chief
Woe, world-sorrow: age-old anvıl WwI1Ince and SINg
Then lull, then leave oftt Fury had shrieked „No lıng
Ering! Let be tell force IMUST be brief“.

the miınd, mınd has mountaıns; clıtts ot fa  —
Frightful, sheer, no-man-tathomed. old them cheap
May who ne’er hung there. Nor does long OUT small
urance deal wiıth that deep. Here! D,
VWrertch, under comtort SCI VCS 1n whirlwind: l
L.ite death does end and ach day dıes wiıth sleep.

Keın Schliımmstes, o1bt keıns. ber den Schmerzgrat geschleudert,
Werden mehr Qualen, veschult Vorqualen, wılder wrıingen.
Tröster, W 1St dein Irösten?
Marıa, Multter VO uns, 1st deıne Linderung?
Meıne Schreie 19}  T1, herdenweıt, kauern einem HMaupt-, einem e1lt-
Weh, Weltjammer; zucken auf uraltem Ambofß un: sıngen
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Lullen dann, lassen 1b Furiıe hatte gekreischt „Keın Trn iıs
Dern! La{ mich wuten: ZWangs leb ıch 1LUFr kurz.“
Ach, der Geıist, Geilst hat Gebirge; Sturzklıppen
Grausı1g, jJäh, nıe-manns-erlotet. Nıcht achten Mag
S1e, der nıcht dort hing. och halten WIr durch längeres
Weilchen bei dieser Steıile, Tiete Hıer! Kriech
Tropf TIrost dient 1ın einem Wirbelwind: alles
Leben endet doch der 'Tod un: jeder Tag stirbt VOT Schlaft.

To SCCI1 the 1eSs lot, ıte
Among StrangerSs. Father and mother dear,
Brothers and sısters ANBS 1n Chriıst NOLT LICAL

And he peace/my partıng, sword and strıife.

England, whose honour a]] heart W OO5, wiıte
To creatiıng thought, would neıither hear
Me, WEIC pleadıng, plead 1LLOT do WCAI-

of dlie being but by where WAars AL rite.

1in Ireland 1NOW, 110 ANN thırd
Kemove. Not but in al FreEINOVECS Call

Kind OVe both 21vVe and ZeLr Only what word

Wısest heart breeds dark heaven’s bafflıng ban
Bars hell’s spell thwarts. Thıs hoard unheard,
Hear unheeded, leaves lonely began.
Der Fremde scheıinen, lıegt meın FOS; meın Leben
Unter Fremden. Vater und Multter lıeb,
Brüder un:! Schwestern sınd 1n Christus nıcht nah
Und meın Fried/meın Scheiden, Schwert und Zwiıst

England, dessen Ehre ach all meın Herz freıt, Frau
Fuür meınen Schöpfersinn, hörte mich weder,
Würd ich plädieren, plädiern noch ich ıch MU-
IJe VO unnutzem eın 11UT dabelı, Krıege umgehen.
Ich bın 1n Irland Jetzt; Jetzt bın ıch bel drıtter
Entternung. Nıcht, da{fß 1n jeder Entfernung iıch
Gute nıcht geben und nehmen kann. Nur welches Wort

e1isest meın Herz brütet, blockt des Schwarzhimmels verblüffender
Bann, schluckt das Gellen der Hölle Idies horten ungehört,
Hörn unbehütet, Alßt mich als eiınsam begann.

Im Gedicht „NOo worst“ 1st die den Aspekt der Inspıiration enthaltende Stelle
„Furıe hatte gekreischt ‚Keın Zaudern! La mich wuten‘“ Z $4) Es geht be]
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SLULY,  C nıcht eıne Rachegöttin. Im Englischen des Jahrhunderts 1St S1€e der
schöpferische Dämon, der ber eiınen Künstler kommt. „Fell“, eın Wort, das
Hopkins lebte CS tragt viele Bedeutungen 1sSt 1er als „toben“, „wuten“ VeI-

stehen. SO rückt 1er das Entstehungsgeschehen des Gedichts selbst 1n den Miıttel-
punkt.

DDas ohl letzte Gedicht dieser Phase, 1in der Hopkıins die Augen auf sıch selbst
richtet und auf seınen Zustand der Verdrossenheıit un!: Traurigkeıit, der ıhm VCT-

wertlich erschıen gehören diese Gefühle doch den Lastern der Acht-Laster-
Lehre des Mittelalters un: sınd Beweıse verwertlicher Ich-Sucht? 1St O SCCI1I the
stranger” Die Schlußzeilen schwenken eın iın die Inspirationsthematik. Wır er1ın-
nerten das Wort „Spell“ aUus „ T’he Caged Skylark“ un:! wurden hellhörıg. Allerdings
hat das Wort 1er umgekehrte Vorzeichen. Es geht eıne zerstörerische Magıe des
Sprechens oder Sıngens, Flüsterns oder Schreiens. Es sınd VO der Hölle hervorge-
rachte Schreckenstöne. Wır GEZIEH dafür „sellen” das übrigens mI1t der „bıtteren
Galle“ verwandt 1st weıl eiıne akustische Qualität hat und auch klanglıch dem
Original nahekommt: Höllenlärm, der die eigenen Worte übertönt.

Ignatıus VO Loyola schreıbt innerhalb seıner Lehre VO der „Unterscheidung
der Geilster“: „Beı denen, dıe VO (suten T7A Je Besseren voranschreıten, berührt
der zuLe Engel die Seele mild, leicht und santft wWw1e€e eın Wassertropfen, der ın eınen
Schwamm eindringt; der Ose hıngegen berührt S1€e scharf und mı1t arm un Un
ruhe, W1€ WE e1in Wassertropfen auf eınen Stein fällt.“* Hopkiıns’ spirıtuelle Auf-
zeichnung während der Großen (30tägıgen) Exerzıitien VO November 1881,

6S iın eiınem Abschnitt die Versammlung der Engel 1n eiınem „venıte adore-
mMUusSs  A beım TIThron yeht und Luzıters spezıelle Rolle, bewegte unls dazu, „spell“ auf
diese Weıse deuten:

„Dieses Lied Luzıiters beharrte auf seıner eigenen SchönheıtGerard Manley Hopkins — Die Wortreiche der Augen  „fury“ nicht um eine Rachegöttin. Im Englischen des 19. Jahrhunderts ist sie der  schöpferische Dämon, der über einen Künstler kommt. „Fell“, ein Wort, das  Hopkins liebte — es trägt viele Bedeutungen —, ist hier als „toben“, „wüten“ zu ver-  stehen. So rückt hier das Entstehungsgeschehen des Gedichts selbst in den Mittel-  punkt.  Das wohl letzte Gedicht dieser Phase, in der Hopkins die Augen auf sich selbst  richtet und auf seinen Zustand der Verdrossenheit und Traurigkeit, der ihm ver-  werflich erschien — gehören diese Gefühle doch zu den Lastern der Acht-Laster-  Lehre des Mittelalters und sind Beweise verwerflicher Ich-Sucht? —, ist „To seem the  stranger“. Die Schlußzeilen schwenken ein in die Inspirationsthematik. Wır erin-  nerten das Wort „spell“ aus „The Caged Skylark“ und wurden hellhörig. Allerdings  hat das Wort hier umgekehrte Vorzeichen. Es geht um eine zerstörerische Magie des  Sprechens oder Singens, Flüsterns oder Schreiens. Es sind von der Hölle hervorge-  brachte Schreckenstöne. Wir setzten dafür „gellen“ — das übrigens mit der „bitteren  Galle“ verwandt ist —, weil es eine akustische Qualität hat und auch klanglich dem  Original nahekommt: Höllenlärm, der die eigenen Worte übertönt.  Ignatius von Loyola schreibt innerhalb seiner Lehre von der „Unterscheidung  der Geister“: „Bei denen, die vom Guten zum je Besseren voranschreiten, berührt  der gute Engel die Seele mild, leicht und sanft wie ein Wassertropfen, der in einen  Schwamm eindringt; der Böse hingegen berührt sie scharf und mit Lärm und Un-  ruhe, wie wenn ein Wassertropfen auf einen Stein fällt.“* Hopkins’ spirituelle Auf-  zeichnung während der Großen (30tägigen) Exerzitien vom 14. November 1881,  wo es in einem Abschnitt um die Versammlung der Engel in einem „venite adore-  mus“ beim Thron geht und Luzifers spezielle Rolle, bewegte uns dazu, „spell“ auf  diese Weise zu deuten:  „Dieses Lied Luzifers beharrte auf seiner eigenen Schönheit ... und wie ein Spiel auf Or-  gel und Instrument seines eignen Seins. Es war das Tönen ... seiner eignen Trompete und ein  Choral zu seinem Ruhm. Und dehnte sich zu einer Anrufung; andere zog es herbei. Es wurde  ein Konzert aus Stimmen, ein Konzert des Selbstlobs, eine Verzückung, Verzauberung ... Sie  versammelten sich immer dichter ... unter der Führung Luzifers ... und stimmten eine Ge-  € «5  genmusik an, einen ‚Kontrapunkt der Dissonanz  .  „Inspiration unbidden and against my will“® — es sind nicht mehr die Augen, die  bei den „poems of desolation“ die Worte reichen. „Die Wortreiche der Augen“ ex1-  stieren nicht mehr, welche in der Gott zujubelnden Welt ihren Ursprung haben. Die  Erfahrung bricht über alles herein, von einer Macht besetzt, ja besessen zu sein, die  die Anwesenheit des Heiligen Geistes ausschließt. „Hell’s spell“, so kann man fol-  gern, ist auch ein Hinweis auf den Ton, die Musik in den eigenen Gedichten.  Die „poems of desolation“ sind das poetische, in Sprachbildern redende Pendant,  bemerkt Daniel A. Harris in seinem Buch „Inspiration unbidden“’ zu den Exerzi-  tieneintragungen von 1888 in Irland. Dort heißt es:  621und w1e€e eın Spiel auf (r
ge] und Instrument selınes eıgnen Se1ns. Es W alr das TönenGerard Manley Hopkins — Die Wortreiche der Augen  „fury“ nicht um eine Rachegöttin. Im Englischen des 19. Jahrhunderts ist sie der  schöpferische Dämon, der über einen Künstler kommt. „Fell“, ein Wort, das  Hopkins liebte — es trägt viele Bedeutungen —, ist hier als „toben“, „wüten“ zu ver-  stehen. So rückt hier das Entstehungsgeschehen des Gedichts selbst in den Mittel-  punkt.  Das wohl letzte Gedicht dieser Phase, in der Hopkins die Augen auf sich selbst  richtet und auf seinen Zustand der Verdrossenheit und Traurigkeit, der ihm ver-  werflich erschien — gehören diese Gefühle doch zu den Lastern der Acht-Laster-  Lehre des Mittelalters und sind Beweise verwerflicher Ich-Sucht? —, ist „To seem the  stranger“. Die Schlußzeilen schwenken ein in die Inspirationsthematik. Wır erin-  nerten das Wort „spell“ aus „The Caged Skylark“ und wurden hellhörig. Allerdings  hat das Wort hier umgekehrte Vorzeichen. Es geht um eine zerstörerische Magie des  Sprechens oder Singens, Flüsterns oder Schreiens. Es sind von der Hölle hervorge-  brachte Schreckenstöne. Wir setzten dafür „gellen“ — das übrigens mit der „bitteren  Galle“ verwandt ist —, weil es eine akustische Qualität hat und auch klanglich dem  Original nahekommt: Höllenlärm, der die eigenen Worte übertönt.  Ignatius von Loyola schreibt innerhalb seiner Lehre von der „Unterscheidung  der Geister“: „Bei denen, die vom Guten zum je Besseren voranschreiten, berührt  der gute Engel die Seele mild, leicht und sanft wie ein Wassertropfen, der in einen  Schwamm eindringt; der Böse hingegen berührt sie scharf und mit Lärm und Un-  ruhe, wie wenn ein Wassertropfen auf einen Stein fällt.“* Hopkins’ spirituelle Auf-  zeichnung während der Großen (30tägigen) Exerzitien vom 14. November 1881,  wo es in einem Abschnitt um die Versammlung der Engel in einem „venite adore-  mus“ beim Thron geht und Luzifers spezielle Rolle, bewegte uns dazu, „spell“ auf  diese Weise zu deuten:  „Dieses Lied Luzifers beharrte auf seiner eigenen Schönheit ... und wie ein Spiel auf Or-  gel und Instrument seines eignen Seins. Es war das Tönen ... seiner eignen Trompete und ein  Choral zu seinem Ruhm. Und dehnte sich zu einer Anrufung; andere zog es herbei. Es wurde  ein Konzert aus Stimmen, ein Konzert des Selbstlobs, eine Verzückung, Verzauberung ... Sie  versammelten sich immer dichter ... unter der Führung Luzifers ... und stimmten eine Ge-  € «5  genmusik an, einen ‚Kontrapunkt der Dissonanz  .  „Inspiration unbidden and against my will“® — es sind nicht mehr die Augen, die  bei den „poems of desolation“ die Worte reichen. „Die Wortreiche der Augen“ ex1-  stieren nicht mehr, welche in der Gott zujubelnden Welt ihren Ursprung haben. Die  Erfahrung bricht über alles herein, von einer Macht besetzt, ja besessen zu sein, die  die Anwesenheit des Heiligen Geistes ausschließt. „Hell’s spell“, so kann man fol-  gern, ist auch ein Hinweis auf den Ton, die Musik in den eigenen Gedichten.  Die „poems of desolation“ sind das poetische, in Sprachbildern redende Pendant,  bemerkt Daniel A. Harris in seinem Buch „Inspiration unbidden“’ zu den Exerzi-  tieneintragungen von 1888 in Irland. Dort heißt es:  621seıner eıgnen Irompete un: eın
Choral seiınem Ruhm. Und dehnte sıch eıner Anrufung; andere ZO@ herbe]. Es wurde
eın Konzert AUS Stimmen, ein Konzert des Selbstlobs, iıne Verzückung, VerzauberungGerard Manley Hopkins — Die Wortreiche der Augen  „fury“ nicht um eine Rachegöttin. Im Englischen des 19. Jahrhunderts ist sie der  schöpferische Dämon, der über einen Künstler kommt. „Fell“, ein Wort, das  Hopkins liebte — es trägt viele Bedeutungen —, ist hier als „toben“, „wüten“ zu ver-  stehen. So rückt hier das Entstehungsgeschehen des Gedichts selbst in den Mittel-  punkt.  Das wohl letzte Gedicht dieser Phase, in der Hopkins die Augen auf sich selbst  richtet und auf seinen Zustand der Verdrossenheit und Traurigkeit, der ihm ver-  werflich erschien — gehören diese Gefühle doch zu den Lastern der Acht-Laster-  Lehre des Mittelalters und sind Beweise verwerflicher Ich-Sucht? —, ist „To seem the  stranger“. Die Schlußzeilen schwenken ein in die Inspirationsthematik. Wır erin-  nerten das Wort „spell“ aus „The Caged Skylark“ und wurden hellhörig. Allerdings  hat das Wort hier umgekehrte Vorzeichen. Es geht um eine zerstörerische Magie des  Sprechens oder Singens, Flüsterns oder Schreiens. Es sind von der Hölle hervorge-  brachte Schreckenstöne. Wir setzten dafür „gellen“ — das übrigens mit der „bitteren  Galle“ verwandt ist —, weil es eine akustische Qualität hat und auch klanglich dem  Original nahekommt: Höllenlärm, der die eigenen Worte übertönt.  Ignatius von Loyola schreibt innerhalb seiner Lehre von der „Unterscheidung  der Geister“: „Bei denen, die vom Guten zum je Besseren voranschreiten, berührt  der gute Engel die Seele mild, leicht und sanft wie ein Wassertropfen, der in einen  Schwamm eindringt; der Böse hingegen berührt sie scharf und mit Lärm und Un-  ruhe, wie wenn ein Wassertropfen auf einen Stein fällt.“* Hopkins’ spirituelle Auf-  zeichnung während der Großen (30tägigen) Exerzitien vom 14. November 1881,  wo es in einem Abschnitt um die Versammlung der Engel in einem „venite adore-  mus“ beim Thron geht und Luzifers spezielle Rolle, bewegte uns dazu, „spell“ auf  diese Weise zu deuten:  „Dieses Lied Luzifers beharrte auf seiner eigenen Schönheit ... und wie ein Spiel auf Or-  gel und Instrument seines eignen Seins. Es war das Tönen ... seiner eignen Trompete und ein  Choral zu seinem Ruhm. Und dehnte sich zu einer Anrufung; andere zog es herbei. Es wurde  ein Konzert aus Stimmen, ein Konzert des Selbstlobs, eine Verzückung, Verzauberung ... Sie  versammelten sich immer dichter ... unter der Führung Luzifers ... und stimmten eine Ge-  € «5  genmusik an, einen ‚Kontrapunkt der Dissonanz  .  „Inspiration unbidden and against my will“® — es sind nicht mehr die Augen, die  bei den „poems of desolation“ die Worte reichen. „Die Wortreiche der Augen“ ex1-  stieren nicht mehr, welche in der Gott zujubelnden Welt ihren Ursprung haben. Die  Erfahrung bricht über alles herein, von einer Macht besetzt, ja besessen zu sein, die  die Anwesenheit des Heiligen Geistes ausschließt. „Hell’s spell“, so kann man fol-  gern, ist auch ein Hinweis auf den Ton, die Musik in den eigenen Gedichten.  Die „poems of desolation“ sind das poetische, in Sprachbildern redende Pendant,  bemerkt Daniel A. Harris in seinem Buch „Inspiration unbidden“’ zu den Exerzi-  tieneintragungen von 1888 in Irland. Dort heißt es:  621S1e
versammelten sıch ımmer ıchterGerard Manley Hopkins — Die Wortreiche der Augen  „fury“ nicht um eine Rachegöttin. Im Englischen des 19. Jahrhunderts ist sie der  schöpferische Dämon, der über einen Künstler kommt. „Fell“, ein Wort, das  Hopkins liebte — es trägt viele Bedeutungen —, ist hier als „toben“, „wüten“ zu ver-  stehen. So rückt hier das Entstehungsgeschehen des Gedichts selbst in den Mittel-  punkt.  Das wohl letzte Gedicht dieser Phase, in der Hopkins die Augen auf sich selbst  richtet und auf seinen Zustand der Verdrossenheit und Traurigkeit, der ihm ver-  werflich erschien — gehören diese Gefühle doch zu den Lastern der Acht-Laster-  Lehre des Mittelalters und sind Beweise verwerflicher Ich-Sucht? —, ist „To seem the  stranger“. Die Schlußzeilen schwenken ein in die Inspirationsthematik. Wır erin-  nerten das Wort „spell“ aus „The Caged Skylark“ und wurden hellhörig. Allerdings  hat das Wort hier umgekehrte Vorzeichen. Es geht um eine zerstörerische Magie des  Sprechens oder Singens, Flüsterns oder Schreiens. Es sind von der Hölle hervorge-  brachte Schreckenstöne. Wir setzten dafür „gellen“ — das übrigens mit der „bitteren  Galle“ verwandt ist —, weil es eine akustische Qualität hat und auch klanglich dem  Original nahekommt: Höllenlärm, der die eigenen Worte übertönt.  Ignatius von Loyola schreibt innerhalb seiner Lehre von der „Unterscheidung  der Geister“: „Bei denen, die vom Guten zum je Besseren voranschreiten, berührt  der gute Engel die Seele mild, leicht und sanft wie ein Wassertropfen, der in einen  Schwamm eindringt; der Böse hingegen berührt sie scharf und mit Lärm und Un-  ruhe, wie wenn ein Wassertropfen auf einen Stein fällt.“* Hopkins’ spirituelle Auf-  zeichnung während der Großen (30tägigen) Exerzitien vom 14. November 1881,  wo es in einem Abschnitt um die Versammlung der Engel in einem „venite adore-  mus“ beim Thron geht und Luzifers spezielle Rolle, bewegte uns dazu, „spell“ auf  diese Weise zu deuten:  „Dieses Lied Luzifers beharrte auf seiner eigenen Schönheit ... und wie ein Spiel auf Or-  gel und Instrument seines eignen Seins. Es war das Tönen ... seiner eignen Trompete und ein  Choral zu seinem Ruhm. Und dehnte sich zu einer Anrufung; andere zog es herbei. Es wurde  ein Konzert aus Stimmen, ein Konzert des Selbstlobs, eine Verzückung, Verzauberung ... Sie  versammelten sich immer dichter ... unter der Führung Luzifers ... und stimmten eine Ge-  € «5  genmusik an, einen ‚Kontrapunkt der Dissonanz  .  „Inspiration unbidden and against my will“® — es sind nicht mehr die Augen, die  bei den „poems of desolation“ die Worte reichen. „Die Wortreiche der Augen“ ex1-  stieren nicht mehr, welche in der Gott zujubelnden Welt ihren Ursprung haben. Die  Erfahrung bricht über alles herein, von einer Macht besetzt, ja besessen zu sein, die  die Anwesenheit des Heiligen Geistes ausschließt. „Hell’s spell“, so kann man fol-  gern, ist auch ein Hinweis auf den Ton, die Musik in den eigenen Gedichten.  Die „poems of desolation“ sind das poetische, in Sprachbildern redende Pendant,  bemerkt Daniel A. Harris in seinem Buch „Inspiration unbidden“’ zu den Exerzi-  tieneintragungen von 1888 in Irland. Dort heißt es:  621un der Führung LuzıtersGerard Manley Hopkins — Die Wortreiche der Augen  „fury“ nicht um eine Rachegöttin. Im Englischen des 19. Jahrhunderts ist sie der  schöpferische Dämon, der über einen Künstler kommt. „Fell“, ein Wort, das  Hopkins liebte — es trägt viele Bedeutungen —, ist hier als „toben“, „wüten“ zu ver-  stehen. So rückt hier das Entstehungsgeschehen des Gedichts selbst in den Mittel-  punkt.  Das wohl letzte Gedicht dieser Phase, in der Hopkins die Augen auf sich selbst  richtet und auf seinen Zustand der Verdrossenheit und Traurigkeit, der ihm ver-  werflich erschien — gehören diese Gefühle doch zu den Lastern der Acht-Laster-  Lehre des Mittelalters und sind Beweise verwerflicher Ich-Sucht? —, ist „To seem the  stranger“. Die Schlußzeilen schwenken ein in die Inspirationsthematik. Wır erin-  nerten das Wort „spell“ aus „The Caged Skylark“ und wurden hellhörig. Allerdings  hat das Wort hier umgekehrte Vorzeichen. Es geht um eine zerstörerische Magie des  Sprechens oder Singens, Flüsterns oder Schreiens. Es sind von der Hölle hervorge-  brachte Schreckenstöne. Wir setzten dafür „gellen“ — das übrigens mit der „bitteren  Galle“ verwandt ist —, weil es eine akustische Qualität hat und auch klanglich dem  Original nahekommt: Höllenlärm, der die eigenen Worte übertönt.  Ignatius von Loyola schreibt innerhalb seiner Lehre von der „Unterscheidung  der Geister“: „Bei denen, die vom Guten zum je Besseren voranschreiten, berührt  der gute Engel die Seele mild, leicht und sanft wie ein Wassertropfen, der in einen  Schwamm eindringt; der Böse hingegen berührt sie scharf und mit Lärm und Un-  ruhe, wie wenn ein Wassertropfen auf einen Stein fällt.“* Hopkins’ spirituelle Auf-  zeichnung während der Großen (30tägigen) Exerzitien vom 14. November 1881,  wo es in einem Abschnitt um die Versammlung der Engel in einem „venite adore-  mus“ beim Thron geht und Luzifers spezielle Rolle, bewegte uns dazu, „spell“ auf  diese Weise zu deuten:  „Dieses Lied Luzifers beharrte auf seiner eigenen Schönheit ... und wie ein Spiel auf Or-  gel und Instrument seines eignen Seins. Es war das Tönen ... seiner eignen Trompete und ein  Choral zu seinem Ruhm. Und dehnte sich zu einer Anrufung; andere zog es herbei. Es wurde  ein Konzert aus Stimmen, ein Konzert des Selbstlobs, eine Verzückung, Verzauberung ... Sie  versammelten sich immer dichter ... unter der Führung Luzifers ... und stimmten eine Ge-  € «5  genmusik an, einen ‚Kontrapunkt der Dissonanz  .  „Inspiration unbidden and against my will“® — es sind nicht mehr die Augen, die  bei den „poems of desolation“ die Worte reichen. „Die Wortreiche der Augen“ ex1-  stieren nicht mehr, welche in der Gott zujubelnden Welt ihren Ursprung haben. Die  Erfahrung bricht über alles herein, von einer Macht besetzt, ja besessen zu sein, die  die Anwesenheit des Heiligen Geistes ausschließt. „Hell’s spell“, so kann man fol-  gern, ist auch ein Hinweis auf den Ton, die Musik in den eigenen Gedichten.  Die „poems of desolation“ sind das poetische, in Sprachbildern redende Pendant,  bemerkt Daniel A. Harris in seinem Buch „Inspiration unbidden“’ zu den Exerzi-  tieneintragungen von 1888 in Irland. Dort heißt es:  621und stiımmten ine (52-

A 3)genmusık d} eiınen ‚Kontrapunkt der Dıssonanz

„Inspiration unbidden an agaınst will“® CS sınd nıcht mehr die Augen, die
be1 den „POCIS otf desolation“ die Worte reichen. „Die Wortreiche der Augen EX1-
stieren nıcht mehr, welche 1ın der (Gsott zujubelnden Welt ıhren Ursprung haben Die
Ertahrung bricht ber alles hereın, VO eiıner Macht besetzt, Ja besessen se1n, die
die Anwesenheıt des Heıliıgen Gelstes ausschliefßt. „Hell’s SpE ann InNnan fol-
SCIIL, 1St auch eın 1nweIls aut den Ton, die Musık 1ın den eıgenen Gedichten.

Die „POCIMNS of desolation“ sınd das poetische, 1ın Sprachbildern redende Pendant,
emerkt Danıel Harrıs ın seınem Buch „Inspiration unbidden“7 den FExerz1-
tıeneintragungen VO 1888 1n Irland. Dort heifßt CS
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„Unser Leben, und besonders das VO  m’ Ordensleuten W1€ mır, 1St 1n all seıner Ausrichtung
nıcht 1Ur innerlich, sondern auch ganz sıchtbar un:! außerlich durch Christus geformt.
Und meın Leben 1st testgelegt durch die Inkarnation bıs den meısten Kleinigkeiten
Jag Aus diesem Grund spricht Ignatıus VO Engel, der seiınem Auftrag nachkommt. Wobej

1erbel 1ne Handlung geht, dıie hinaufführt Z während meın Handeln wegführt VO
der Inkarnation.“

Epithalamion eın Fragment
Di1e „Sonnets of desolation“ sınd spate Gedichte, 1aber S1e markieren nıcht die letzte
Schaffensphase. Die alten Wortreiche werden och einmal aufgerichtet. och e1IN-
mal findet das est der Augen 1aber die Vorzeichen haben sıch geändert: Ich
denke VOT allem eın Gedicht, das eın auf Examenspapıer geschriebenes Fragment
ISt, vermutlıch entstanden, als Hopkıns Aufsicht tührte. Das angestrebte 'Thema 1st
die Hochzeıt selnes Bruders Everard 1m Jahr 1888

Epithalamion
Hark, hearer, hear, what do; end thought 10 make elieve
We AL leat-whelmed mewhere wıth the hood
Of SOTINEC branchy bunchy bushybowered wOood,
Southern dean Lancashıre clough Devon cleave,
That leans along the loıns of hılls where candycoloured, where

gluegold-brown
Marbled rıver, boisterously beautiful, between
Roots and rocks 1$ danced and dandled, all 1n troth and

waterblowballs, down.
We ATC there when hear chout
That the hangıng honeysuck, the dogeared hazels 1n the OV!

Makes ıther, makes hover
And the r10t of FrOUut

©L ıt IMUST be, boys from the LOWN

Bathıng: 1T 1$ summer’s sovereıgn 700d.
By there istless beckoned by the nO1se
He drops towards the rıver: SGCCH

ees the bevy ot them, how the boys
Wırth dare and wıth downdolfinry and bellbright bodies huddling

OUuULT,
Are earthworld, aırworld, waterworld thorough hurled, Al by turn

and turn about.
This garland ot theır gambol flashes in hıs breast
Into such sudden est
Of summertime JOys
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That he hies pool neighborouring; SCCS5 it 15 the best
There; ‚y freshest, shadowiıest;
Faıryland; siılk-beech, scerolled ash, packedbıld wychelm,
Hornbeam tretty overstood
By. Rafts and rafts oft flake leaves lıght, dealt > paınted the alr,
Hang still hawk hawkmoth, the the angels

there,
Like the thıng that knew the earth, off
Rose Here he feasts: lovely all 1s! No HOFG off wıth down he

dın
Hıs bleached both and woolwoven W Cal

Careless these 1n coloured WISp
All lie tumbled-to:; then wıth loop-locks
Forward tallıng, torehead trownıng, lıps cCr1sp
(OQver {ingerteasıng task, hıs twıny boots
HFast he PCNJNS, last he oft wrıngs
TIl alk the world he Call wıth bare hıs feet
And OIHE where 1es coffer, burly ll of blocks
Built of chancequarrıed, selfquaıned, hoar-husked rocks
And the warbles VCI Into tilleted wıth oylassy grasSS y

quicksilvery chıves and shoots
And wıth heaventfallen treshness down trom moorland st11] brıms,
ark daylight, and Here he 11 then, here he ll the

eet
Flınty kindcold element let break ACTOSS5 hıs lımbs
Long Where leave hım, froliclavısh, whıiıle he looks about hım,

laughs, SW1MS.

Enough NO SINCEe the sacred ALnr that INCAall

should be wrongıng longer leavıng iIt tloat
Upon thıs only yambolling and echoing-of-earth nNnOTte

What 15 the delightful dean?
Wedlock. What the water? Spousal OVe

Everard, Al SUrm1se,
Sparkled tirst 1n Amy's CYCS

urn

Father, mother, brother, sısters, riends
Into faıry,wiıldflowers, woodferns

Ranked round the bower.
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Epithalamion
Lausch, Horcher, horch W as ich hör: denk mıt, Lun WIr 1U

Als warn WIr laubenwölbig ırgendwo ehaubt
Von eınem zweıg1g bauschig buschwalmıgen Wald,
'Tal 1m Suüuden oder Klamm 1n Lancashıiıre oder Schlucht 1n Devon,
Der sıch entlanglehnt den Hügellenden, eın kandısfarbner, eın

leimgoldbraun
Melierter Flußß, VELWECSCH schön 7zwischen
Wurzeln, Felsen un schaukelt, Zanz 1in Schaum
und Wasserpusterchen, hınab
Dort sınd WITF, WE WIr eın Rutfen hören,
Das dıe Hängehundskirsch’, die Hasel mıt den Eselsohren, Deckung,
Bıbbern ßr un:! schweben
Und das wilde TIreiben eıner Rotte
Von, das MU: se1nN, Buben A4aUS der Stadt
Beım Baden: 1st Sommers Köni1gsgut.
Kommt vorbel ustlos eın Fremder: VO dem Lärm gelockt,
Läßt sıch tallen Rıchtung Flu{fß ungesehen
Sıeht den Schwarm VO  - ihnen, WI1e€e die Buben
Wagemutig, sturzdelphinisch und mi1t schellenhellen Körpern drängelnd

hoch,
Erdwelt sınd, Luttwelt, Wasserwelt, test geschleudert, nacheinander

Wechselweise.
Die Girlande ıhres Randelns wandelt siıch in seıner Brust
7u solch jäher Seligkeit
ach Sommerfteuden,
Dafß eiınem Nachbartümpel eılt; sıeht, 1St besten
DOört: süßest, frıschest, schattigsten;
Elfenreich: Seidenbuche, Schnörkelulme, praller Bergahorn, Wıldweilsulme,

Hornbaum, gitterästig überragt
Von. Mengen, Mengen Funkenblätter lıcht, verteılt, auf dıe Luft gemalt
Hängen still W1€ Habichte und Woltmilchschwärmer, Ww1e€e die Sterne oder W1€

die Engel dort,
Wıe das Dıng das n1ı€e erkannt‘’ die Erde, n1ıe sıch aUusS$ den Wurzeln
Hob Hıer schwelgt herrlich iSst’s. Nıcht mehr: WCR mıiıt reißt

runter
eın gebleichtes beides und se1n Zeug 4AaUS Wolle
Gepurzelt-hın achtlos als Wısch liegt alles
Kunterbunt: dann mıt Schlaufenlocken,
Die nach allen, Stirn gerunzelt, Kräusellippen
ber UÜbung tingerhänselnd, seıne Bändel-Stietel
Offnet rasch, wrıingt endlich WCS);)
Bıs kann die Welt beschreıten, mıt seinen Füflßen nackt
Auf 1ne Lade treffen, klobig, ganz aUS$S Quadern
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Gebaut zufallsabgebrochnem, selbstzerecktem, graubepelztem Fels,
Und das Wasser trällert über ın, bäiändernd sıch in Splittern, Sprossen,

olasıg orasıg quecksilbrig.
Und mıt himmelsfallner Frische flutet fort VO Fjalls
Nacht oder Taglıcht, ohne Ende Hıer wırd dann, hıer wiıird

das flınke
Flintige sanftkalte Element über die Glieder rechen 1QSSCII
Lang Wo WIr weıtergehen und CH spaßstrotzend, sıch schaut,

lacht, schwimmt.

Genuüge das; da der heiliıgen Sache, die iıch meıne,
Unrecht wıederführe, würd’ iıch S1e L1UT treiben lassen
Auf dem tollenden, die Erde echoenden Ton

Was 1sSt das reizende Tal?
Der Ehestand. Was 1st das Wasser? Gattenliebe

für Everard, W1e€e ich vermut’,
YSLT als Armys Augenglut

macht
Vater, Mutter, Bruder, Geschwister, Freunde
7u Elfenbäumen, Wıldblumen, Waldtarnen

gereiht rund die Laube

eım Übersetzen, das, Ww1€ heißt, die ıntensıivste Art des Lesens 1St, wurde uns

bewulßßt, da{fß diesem Gedicht Z7wWwel Wesen eiıgen sınd Hopkins Sprengt den thematı-
schen Rahmen. IDIE Intention, e1in Gelegenheitsgedicht verfassen, gerat ıhm AaUuS$S

dem Blick DDas Unterbewußte vewinnt die Oberhand. Das viktorianısche (Genres
mot1iv adende Knaben verbindet sıch mMI1t der Erinnerung Badefreuden
während der eıgenen Schulzeit. Uie Hochzeitsthematıik, das Motıv der Liebe (ep1-
thalamıon: 1mM Brautgemach), weıtet sıch Z Gedanken der eigenen Lebendigkeıt
und Sinnlichkeit, wobel, WE WIr der ersten Zeıle tolgen, die Szene eigentlıch 1Ur

erlauscht, nıcht gesehen wiıird ON Schlufß eriınnert sıch der Dichter die
Pflicht, eın Festpoem abzustecken. Die Badeszene erfährt eine allegorische, süß—
liche Wendung.

Es ISt gul nachvollziehbar, da{ß Hopkins dieses Fragment n1e eiınem Abschlufß
brachte, taucht das Gedicht doch für ıhn fast W1€ eıne Erscheinung auf un: EeNTt-

blößt, durch die Getrenntheıiıt der Badenden, seıne Einsamkeıt, se1ın Eınspännertum,
seıinen Mangel Gemeinschaft.

Der Gedanke der Offenbarung (sottes 1n der umgebenden Welt trıtt 1ın „Epitha-
lamıon“ zurück. Dennoch: Sein Grundton stellt eıne helle Varıante desjenıgen The-
11as dar, welches dem Gedicht: O SCCIN the stranger” Düsterkeıit verleıiht. Beide
aber verweısen auf eiıne seelische Vertassung, dıe Harrıs 1n „Inspiration unbidden“
als Kapıtelmotto Thomas FEliot zıtieren Aflßt „Suffer NOLT be separated and
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let CI Y GCOHMHIE MO thee!“ (Ash Wednesday IV) Im Jahr 1585 hatte Hopkıns
schon Bridges geschrieben: Kln glaube, auch Wenn meın Verstand nıcht davon
berührt 1st meıne Antfälle VO Traurigkeıt SICHNZECN Verrücktheit.“ Am Sep-
tember 88 teilt Bridges mMI1t

„Geıistig nıedergeschlagen, schwer erklären un:! verstehen. Mır kommt VOI, ıch halte
nıcht mehr lange durch Ich breche ge1ist1g oder körperlich oder beides und al-
es, W AsSs iıch wirklich brauche, 1st eın gewısser rad Entlastung und Abwechslung; doch
nehme iıch nıcht . da{ß ıch das, W as iıch rauche meıner Rettung, rechtzeıtig kriege. Das
erinnert miıch all Schockierendes, das gerade eınem Jungen Mann, den 11ISCIC Gemeınn-
schaft gut kennt, passıert 1ST. Er nahm sıch dıe ugen heraus.“

Hopkiıns schreıibt weıter, dieser Medizinstudent se1 eiınem Haus und
habe DESAQT: „ ch bın blınd, ann iıch mich eıne Weile ausruhen?‘ Und [ügt hınzu:
„Ich erwähne den Fall,; weıl außergewöhnlich 1St. Selbstmord 1st das ormale.“
Kennt Ianl Hopkıns’ Briete un: Tagebücher, weıiß I11aLl, da{ß Geschichten un:
Gerüchte, die notiert, als Parallele oder Kontrast seiınem eigenen Leben
verstehen sind. Hıer 1sSt dies sıcher auch der Fall Er spricht 1m selben Briet VO sSe1-
IR  = eiıgenen Augen da S$1e sehr weh taten und iragt Bridges, ob 65 Rheumatismus
oder Gicht der Augen geben könne. Wenn Ja, dann sSEe1 Jetzt e BIECE .

Eın bedeutungsvoller Zusammentall zwıschen der Gelähmtheit der Muse und der
Gelähmtheit der Augen! Es 1St möglıch, zahlreiche Bezuge entdecken, WECINN INa

ber die Hıntergründe VO Hopkins’ Interesse jenem unselıgen Medizinstuden-
ten spekuliert. Uns Übersetzerinnen wurde deutlich, da auch 1n den allerletzten
Gedichten das Thema der Inspiration ETWALLGE werden annn Wır nahmen wahr, da{fß

1n fast allen anwesend 1St. Eınmal sıch das Iyrische Ich „Eunuch der eıt  D
(„Justus quıdem C5, Domine“), einmal bezeichnet se1ın „Feuer und Fieber“ als
„Marotte“, „Getue“ („The shepherd’s brow“).

Letzte Lebensphase
Das letzte Gedicht, das Hopkins Robert Bridges wıdmet ( To Bı spricht da-
VO noch einmal 1n rührender We1se. Es 1St nıcht mehr eın Verzweitlungsschrei,
sondern Ausdruck elegıscher TIrauer ber das Verlorene. Es konstatiert eıne Wın-
terwelt, 1n der das Iyrische Ich 11U gefangen 1St ohne „Frapture of inspıratıon“
ohne „Inspirationsverzückung“.

Bridges erhielt CS 1m Aprıl 1989 einıge Monate VOTI Hopkins’ Tod Er W ar ımmer
VO abiler Gesundheit SCWESCH. Körperliche und geistige Erschöpfung, seıne 1so-
hertheit College, die Englandteindlichkeit seiner Kollegen tırugen 1U das Ihre
dazu be1 Niemand anderer 1n seıner Umgebung starb übrıigens diesem eit=
punkt 1yphus. Es hat den Anscheın, se1ın Tod se1 Hopkiıns wıllkommen SCWESCH,

626



Gerard Manley Hopkins DDie Wortreiche der ugen

und dıie Abschiedsworte Heınrich VO  - Kleists tallen einem e1IN: „Die Wahrheit 1St,
da{fß mIır auf Erden nıcht helten war.“ Auf dem Sterbebett wıederholte Hopkıiıns:
„I happy.“ Es Aft sıch 1ne Brücke schlagen den Exerzıitiennotizen VO

18858, die wıeder aut den Sehsinn verwelsen:

„Nıchts einzutragen, als da{ß mIır meın Leben zuwıder 1STt.Gerard Manley Hopkins - Die Wortreiche der Augen  und die Abschiedsworte Heinrich von Kleists fallen einem ein: „Die Wahrheit ist,  daß mir auf Erden nicht zu helfen war.“ Auf dem Sterbebett wiederholte Hopkins:  „I am so happy.“ Es läßt sich eine Brücke schlagen zu den Exerzitiennotizen von  1888, die wieder auf den Sehsinn verweisen:  „Nichts einzutragen, als daß mir mein Leben zuwider ist. ... Es gibt ein Glück, Hoffnung,  die Vorfreude auf Glück nach diesem Leben: Das ist besser als Glück, aber kein Glück für  jetzt. Es ist, wie wenn man geblendet wäre von einem Funken oder Stern im Dunkeln. Man  sieht ihn, aber sieht nicht durch ihn. ... Wir wollen, daß Licht auf unseren Weg fällt.“ (262)  Zu seinen Lebzeiten ist kein Gedicht von Hopkins veröffentlich worden. Er hat  dies einerseits nie betrieben, sogar abgelehnt und gleichzeitig, in der Widersprüch-  lichkeit, die ihm zu eigen war, latent gewünscht. Aus früheren Exerzitienaufzeich-  nungen (z. B. vom September 1883) stammt diese Stelle:  „Ich bat unseren Herrn aufrichtig darum, über mein Geschriebenes zu wachen, nicht daß  er’s vor dem Verlorengehen bewahren solle oder vor dem, daß es zu nichts führt, denn dazu  gebe ich gern mein Ja, aber daß es mir nicht schade durch Feindseligkeit oder Torheit von je-  mandem oder mir selbst. Daß er’s sich zu eigen mache und es einsetze oder nicht einsetze,  wie es ihm gefällt. Und ich glaube, das wird erhört.“  Die „Trübung der Augen“, von denen er im Brief an Bridges spricht — oberfläch-  lich handelte es sich wohl nur um den Bedarf einer stärkeren Lesebrille — läßt sich  auch als Metapher verstehen, die Hopkins’ Zustand faßt: Trübung, die sich auf Er-  blinden zubewegt. Betrachten wir diese Metapher, entstehen Assoziationen und  Bilder. Sein Eintrag während derselben Exerzitien — „Beim Meditieren über die  Kreuzigung habe ich erkannt, wie sehr meine Bitte, zu einer höheren Gnade zu ge-  langen, eine Bitte war, auf ein höheres Kreuz gehoben zu werden.“®— erinnert an ein  religiöses Kunstwerk. Es stammt aus dem 18. Jahrhunderts und entstand im steiri-  schen Benediktinerstift St. Lambrecht. Es stellt einen Mönch dar, ans Kreuz gena-  gelt, mit verbundenen Augen’.  Die bedeckten Augen als asketische Übung, als Bußhaltung, als Bestrafung, als  eine besondere Weise der von Hopkins immer wieder angewandten „custody of the  eye“ — auch als Bild für die ihm von dieser „Verwahrung der Augen“ verursachten  Qualen. Gehen wir mit dem Bild der sich „trübenden Augen“ aber auf zuversicht-  liche Weise um, so können wir anderen Auffassungen folgen. Schon in der Antike  wollten sich Denker Blindheit verschaffen, um Reinheit des Geistes zu erlangen. Im  Mittelalter spricht zum Beispiel Mechthild von Magdeburg davon, daß die Sinne  erblinden müssen, wenn die Seele zu Gott kommt. Dahinter steht der Topos des  Alten Testaments: „oculi deficiunt“ — die Augen lassen nach, aus Erschöpfung. —  „I am blind, please let me rest for a while“!°, aufgrund beschenkter Lebenssattheit  und sehnsuchtsvoller Erwartung.  627Es o1bt ein Glück, Hotfnung,
die Vortreude auf Glück nach diesem Leben Das 1St besser als Glück, 1aber keıin Glück für
Jetzt. Es Ist, WI1€ WEeNnNn I1L1all geblendet ware VO  - einem Funken oder Stern 1mM Dunkeln. Man
sıeht ıhn, 1aber sieht nıcht durch ıhnGerard Manley Hopkins - Die Wortreiche der Augen  und die Abschiedsworte Heinrich von Kleists fallen einem ein: „Die Wahrheit ist,  daß mir auf Erden nicht zu helfen war.“ Auf dem Sterbebett wiederholte Hopkins:  „I am so happy.“ Es läßt sich eine Brücke schlagen zu den Exerzitiennotizen von  1888, die wieder auf den Sehsinn verweisen:  „Nichts einzutragen, als daß mir mein Leben zuwider ist. ... Es gibt ein Glück, Hoffnung,  die Vorfreude auf Glück nach diesem Leben: Das ist besser als Glück, aber kein Glück für  jetzt. Es ist, wie wenn man geblendet wäre von einem Funken oder Stern im Dunkeln. Man  sieht ihn, aber sieht nicht durch ihn. ... Wir wollen, daß Licht auf unseren Weg fällt.“ (262)  Zu seinen Lebzeiten ist kein Gedicht von Hopkins veröffentlich worden. Er hat  dies einerseits nie betrieben, sogar abgelehnt und gleichzeitig, in der Widersprüch-  lichkeit, die ihm zu eigen war, latent gewünscht. Aus früheren Exerzitienaufzeich-  nungen (z. B. vom September 1883) stammt diese Stelle:  „Ich bat unseren Herrn aufrichtig darum, über mein Geschriebenes zu wachen, nicht daß  er’s vor dem Verlorengehen bewahren solle oder vor dem, daß es zu nichts führt, denn dazu  gebe ich gern mein Ja, aber daß es mir nicht schade durch Feindseligkeit oder Torheit von je-  mandem oder mir selbst. Daß er’s sich zu eigen mache und es einsetze oder nicht einsetze,  wie es ihm gefällt. Und ich glaube, das wird erhört.“  Die „Trübung der Augen“, von denen er im Brief an Bridges spricht — oberfläch-  lich handelte es sich wohl nur um den Bedarf einer stärkeren Lesebrille — läßt sich  auch als Metapher verstehen, die Hopkins’ Zustand faßt: Trübung, die sich auf Er-  blinden zubewegt. Betrachten wir diese Metapher, entstehen Assoziationen und  Bilder. Sein Eintrag während derselben Exerzitien — „Beim Meditieren über die  Kreuzigung habe ich erkannt, wie sehr meine Bitte, zu einer höheren Gnade zu ge-  langen, eine Bitte war, auf ein höheres Kreuz gehoben zu werden.“®— erinnert an ein  religiöses Kunstwerk. Es stammt aus dem 18. Jahrhunderts und entstand im steiri-  schen Benediktinerstift St. Lambrecht. Es stellt einen Mönch dar, ans Kreuz gena-  gelt, mit verbundenen Augen’.  Die bedeckten Augen als asketische Übung, als Bußhaltung, als Bestrafung, als  eine besondere Weise der von Hopkins immer wieder angewandten „custody of the  eye“ — auch als Bild für die ihm von dieser „Verwahrung der Augen“ verursachten  Qualen. Gehen wir mit dem Bild der sich „trübenden Augen“ aber auf zuversicht-  liche Weise um, so können wir anderen Auffassungen folgen. Schon in der Antike  wollten sich Denker Blindheit verschaffen, um Reinheit des Geistes zu erlangen. Im  Mittelalter spricht zum Beispiel Mechthild von Magdeburg davon, daß die Sinne  erblinden müssen, wenn die Seele zu Gott kommt. Dahinter steht der Topos des  Alten Testaments: „oculi deficiunt“ — die Augen lassen nach, aus Erschöpfung. —  „I am blind, please let me rest for a while“!°, aufgrund beschenkter Lebenssattheit  und sehnsuchtsvoller Erwartung.  627Wır wollen, da{fß Licht auf ULNsSCTIECIIN Weg fällt.“

7u seinen Lebzeiten 1St eın Gedicht VO Hopkiıns veröftentlich worden. Er hat
dies einerseılts n1e betrieben, abgelehnt und gleichzeıt1g, 1ın der Wıdersprüch-
ichkeıt, die ıhm eıgen WAal, latent gewünscht. Aus trüheren Exerzitienauftzeich-
NUNSCH Z VO September STamm(tT diese Stelle:

AIC bat UuUNseTCN Herrn aufrichtig darum, über meın Geschriebenes wachen, nıcht da{ß
ers VOT dem Verlorengehen bewahren solle oder VOT dem, da{fßß nıchts führt, denn dazu
gebe ıch SCIN meın Ja aber da{fß mMI1r nıcht schade durch Feindseligkeit oder Torheit VO  = JE-
mandem oder MI1r selbst. Da ers sıch eigen mache un einsetze oder nıcht einsetze,
W1e€ ıhm getällt. Und ıch ylaube, das wırd erhört.“

Di1e „Trübung der AUSCEN , VO denen GT 1m Brief Bridges spricht obertläch-
ıch handelte CS sıch ohl 1LLUT den Bedartf eıner stärkeren Lesebrille Aflst sıch
auch als Metapher verstehen, die Hopkins’ Zustand ffr Trübung, die sıch auf Kr-
blinden zubewegt. Betrachten WIr diese Metapher, entstehen Assoz1atıonen un
Bilder. Se1in Eıntrag während derselben Exerzıitien „Beim Meditieren ber die
Kreuzıgung habe ıch erkannt, W1€ sehr meıline Bıtte, eıner höheren Gnade D
langen, eine Bıtte WAal, auf ein höheres Kreuz gehoben werden.‘ erinnert eın
relig1öses Kunstwerk. Es STamm(tTt AUS dem 18 Jahrhunderts un! entstand 1m stelr1-
schen Benediktinerstift St Lambrecht. Es stellt eınen Mönch dar, alls Kreuz SCNA-
gelt, mıt verbundenen Augen?

Die bedeckten Augen als asketische UÜbung, als Bufshaltung, als Bestrafung, als
eıne esondere Weıse der VO Hopkins ımmer wıeder angewandten „custody oft the
eye auch als Bıld für die ıhm VO dieser „Verwahrung der Augen‘ verursachten
Qualen. Gehen WIFr m1t dem Bild der sıch „trübenden Augen” 1aber auf zuversicht-
liche Weıse u können WIr anderen Auffassungen tolgen. Schon 1n der Antike
wollten sıch Denker Blindheit verschaften, Reinheit des Gelstes erlangen. Im
Miıttelalter spricht ZzUuU Beispiel Mechthıild VO  > Magdeburg davon, da{ß dıe Sınne
erblinden mussen, WEEINN die Seele (Gott kommt. Dahıinter steht der Topos des
Alten Testaments: OCull deficiunt“ die Augen lassen nach, AaUsS Erschöpfung.
„I blınd, please let rest tor WE aufgrund beschenkter Lebenssattheit
un: sehnsuchtsvoller Erwartung.
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ANMERKUNGEN
Vgl Martın, Gerard Manley Hopkıns VE private ıfe (New ork
AIl CVCS SCı  m The Visual World ot Gerard Manley Hopkıns, he. Thornton (Sunderland

Dıie Originalfassung der Gedichte wırd zıtlert aus Gerard Manley Hopkins. Selected Poetry,
ed by Phillıps (Oxford University Press

Gegen Habsucht hatte sıch e1ım Ordenseıintritt entschieden. Vor Ruhmsucht wollte sıch schüt-
Z durch dıe unterlassenen Versuche, se1n Werk bekannt machen.

VO  - Loyola, Geıistliche Übungen. Nach dem spanıschen Urtext übers. VO Knauer (Würzburg
134

The Sermons anı Devotijonal Wrıitings of Gerard Manley Hopkins, hg. Devlin (London
200f£.

Originaler Wortlaut des Briets VO September 1885, eb
Harrıs, Inspiration Unbidden: The „ Terrible Sonnets“ ot Gerard Manley Hopkis (Berkeley

etreat Notes VO September 1883 1: The Sermons and Devotional Wrıtings ot Gerard Manley Hop-
1NSs 254

Kretzenbacher, Bılder Legenden (Klagenfurt 1472 $ Tatel NN  X
Orıiginaler Wortlaut des Briets VO September 1888
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